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Es wird gern beklagt, dass Taschenrech-

ner und Smartphones dazu führen, dass 

selbst einfache Rechenaufgaben damit er-

ledigt werden. Ich sehe darin keinen nen-

nenswerten Nachteil, wenn die eingesparte 

Zeit in der Schule, die früher zum Trainie-

ren von Fertigkeiten benutzt wurde, dem 

Einprägen der wesentlichen Grundlagen 

zugute käme. Die Beispiele zeigen, dass es  

genau daran mangelt.

Die ganz einfache Regel

Im vergangenen Jahr gab es auf Facebook 

mehrere Beiträge dieser Art: 

5+5+5-5+5+5-5+5x0 = ? (I Bet More Peo-

ple Will Answer It Wrong) Give A Try!!

Lächerlich, meinten viele. Ich hatte jedoch 

bei Testklausuren zu Beginn des 1. Seme-

sters über viele Jahre die Erfahrung ge-

macht, dass tatsächlich mehr als ein Drit-

tel der Studienanfänger (immerhin junge 

Menschen mit Abitur) in diese Falle stol-

perten. Bei Facebook kommt man der Auf-

forderung „Give a try“ sicher nur nach, 

wenn man meint, dass man die Aufgabe 

lösen kann, aber auch diese Gruppe bestä-

tigte die pessimistische Vermutung des Au-

tors der Aufgabe.

Wenn ich die Kandidaten mit falscher Ant-

wort (seinerzeit die Studienanfänger, heute 

einige meiner Facebook-Freunde) mit dem 

Fehler konfrontierte, kam immerhin die 

Frage: „War da vielleicht etwas mit Punkt-

rechnung und Strichrechnung?“. Ja, man 

erinnerte sich dunkel, aber auf die Frage, 

warum es denn diese Regel gibt, kam be-

stenfalls die Antwort, dass es einfach in der 

Mathematik für alles Regeln gibt.

Prozentrechnung

Hier ist weniger das Rechnen als das Deu-

ten von Prozentangaben ein Dilemma. Im-

merhin machen Wahlberichterstatter kaum 

noch Fehler. Wenn eine Partei ihren Stim-

menanteil von 4% auf 6% erhöht, sagt man 

„Erhöhung um 2 Prozentpunkte“, ihre 

Stimmenanzahl hat sie dabei um 50% ver-

größert. Der Unterschied ist durchaus nicht 

allen Menschen bewusst, und die Antwort 

auf die Frage, ob eine Aktie, deren Wert ge-

stern um 20% gefallen und heute um 20% 

gestiegen ist (oder umgekehrt), damit wie-

der ihren alten Wert hat, sollte gut überlegt 

sein. Das Entscheidende ist aber immer die 

Frage nach der Bezugsgröße. Denken Sie 

doch einmal darüber nach, was die Aus-

sage bedeutet: „Regenwahrscheinlichkeit 

morgen für Hamburg: 50%.“ Überall in 

Hamburg 12 Stunden Regen? In der Hälf-

te der Stadtteile Dauerregen oder nur kurz-

zeitig? Oder?

Große Zahlen

Ich erinnere mich an die Antwort des 

Journalisten einer Hamburger Tageszei-

tung, den ich darauf aufmerksam machte, 

dass in einem Artikel Million und Milli-

arde verwechselt worden war: „Ach, wis-

sen Sie, Million und Milliarde, wer kennt 

da schon den genauen Unterschied?“ Auf 

meine  Frage, ob er glaube, eine Million 

Sekunden oder gar eine Milliarde Sekun-

den alt zu sein, wusste er erwartungsgemäß 

keine Antwort. Es war ein junger Mann, 

der seine erste Milliarde gelebter Sekun-

den noch vor sich hatte (eine Million Se-

kunden sind weniger als 2 Wochen).

In den letzten Jahren sind uns große Zah-

len vornehmlich im Zusammenhang mit 

Geldbeträgen begegnet. Könnte ich ei-

gentlich eine Million Euro in bar von mei-

ner Bank abheben, wenn ich denn jemals 

diesen Betrag auf dem Konto hätte? Ja, 

in 500-€-Scheinen kein Problem. Es sind 

etwas mehr als 2 kg, und auch das Volu-

men würde bequem in einen gewöhnlichen 

Aktenkoffer passen. Lösegeld-Erpres-

ser („Geld in gebrauchten kleinen Schei-

nen!“) sollten vorsichtshalber rechnen: In 

20-€-Scheinen wiegt eine Million schon 

etwa 40 kg.

Und eine Milliarde Euro? In 500-€-Schei-

nen würden mehr als 2 t zu transportieren 

sein. Das Angebot an den griechischen Mi-

nisterpräsidenten, mit seinem kompletten 

Kabinett bei der Europäischen Zentralbank 

zu erscheinen und so viel Geld mitzuneh-

men, wie er und alle Ministerkollegen tra-

gen können, wäre für die Geberländer eine 

sehr preiswerte Alternative gewesen.

Wahrscheinlichkeit hat kein Gedächtnis

„Wenn am Roulette-Tisch zehnmal hinter-

einander rot gefallen ist, muss doch endlich 

einmal schwarz kommen.“ Diese falsche 

Ansicht ist in Spielcasinos unausrottbar, 

obwohl es bei den Spielern um das eige-

ne Geld geht. Irgendwie steht „das Gefühl“ 

der Realität immer im Wege, wenn es um 

Wahrscheinlichkeiten geht. Dass jede Zah-

lenkombination beim Lotto „6 aus 49“ die 

gleiche Chance hat, wird von den meisten 

Menschen akzeptiert, aber wenn jemand 

die Zahlenkombination „1/2/3/4/5/6“ tippt, 

kann er sicher sein, dass man meint, solch 

verrücktes Ergebnis kommt doch nie.

Fazit

Es ist vieles sehr viel einfacher geworden, 

seit es die modernen Hilfsmittel gibt. Mein 

Smartphone weiß (fast) alles, ich muss es 

aber immer noch interpretieren. Im Inter-

-

gaben, aber ich muss die Bezugsgrößen 

hinterfragen. Ich muss entscheiden, ob eine 

Zahl groß oder klein ist. Wahrscheinlich-

keiten lassen sich leicht berechnen, aber 

mir muss klar sein, dass die Wahrschein-

lichkeit kein Gedächtnis hat. Und mit dem 

Eingangsbeispiel ist es besonders komisch: 

Alle Smartphones rechnen die Aufgabe 

richtig aus, aber gerade diese Aufgabe tippt 

man nicht ein, weil sie ja „so einfach ist“. 

Und man sollte wohl auch wissen, warum 

es sinnvoll ist, dass „Punktrechnung vor 

Strichrechnung geht“. 
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